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Leſer aus allen Ständen, 


15. 


Montag, am 18. April 1833. 


Ein Witthshaus abend und ein Heerſtraßen⸗ 
morgen in Spanien. 


Es war um vier Uhr Nachmittags, als unſere 
Diligence am Ebro hielt, welcher hier die Pro⸗ 
vinzen Katalonien und Valenzia ſcheidet. Wer 
den Anblick des berühmten Stroms auf diefem 
unkte ſich nicht zu wuͤrzen weiß durch hiſtori⸗ 
che Erinnerungen aus Caͤſars Kommentarien, oder 
boetiſche aus Spaniſchen Romanzen, wird eben 
nichts gewahr, als ſchmutziges Waſſer, in zes 
langweilter Eile ſich fortſchiebend durch flaches, 
des, fandiges Land. Am jenſeitigen Ufer liegt 
der ärmliche Flecken Ampoſta, unſer heutiges 
achtquartier. Eine breite Faͤhre erwartete uns; 
zwei Maulthiere zogen den Wagen hinein; die 
n ö uͤbrigen, 
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übrigen, abgeſpannt, aber mit langem Seil an 
die Fähre befeſtigt, ſchwammen voraus und uns 
terſtuͤtzten ſie gegen den Strom; zwei ſchwere 
Ruder thaten das Uebrige, und fo ſtanden wir 
bald auf Valenzianiſchem Boden. 


Während im Wirthshauſe unſere Mahlzeit be⸗ 
reitet ward, ſchlenderteu wir umher am Ufer des 
Stroms und in den gleich eintoͤnigen Gaſſen des 
Städtchens. Fiſcher und Ackerleute, ſchon zu 
ruͤckgekehrt vom Tagewerke, ſaßen theils einſam 
jeder au feiner Thuͤrſchwelle, den Kopf in die 
Hand geſtuͤtzt, theils ſtanden fie in Gruppen an 
den Straßenecken, mich anſtarrend und ihre Gloſ⸗ 
fen machend über meine fremdartige Außenſeite, 
Vielleicht erſchienen fie mir noch merkwürdiger 
als ich ihnen; denn zum erſten Male erblickte ich 
hier die ſeltſame Valenzianiſche Bauerntracht, 
Wenig mehr als die Breite des Stroms, alſo 
gewiß noch keine den Unterſchied rechtfertigende 
Differenz des Himmelſtrichs liegt zwiſchen den un⸗ 
geheuren, von der Schulter zum Knoͤchel reichen? 
den Pumphoſen des Katalonlers und den Leinen, 
Hoͤschen des Valenzianers, über der Hüfte mi 
einem Gurt befeftige und nicht ein Mal die Knie 
bedeckend; außer dieſem luftigen Kardinalſtuͤck fer 
nes Anzugs träge er nur noch ein Hemd, eine 
Aermelweſte, Sandalen von Stroh oder Hof 
geflochten und eine rothe Muͤtze auf dem Kopf, 
oder, um denſelben gewunden, ein Baumwolle 


5 infel, Die 
nes Tuch mit hinten herabhaͤngendem Zul en 
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Beine find nackend, oder mit engen ledernen Ka⸗ 
maſchen, oder auch mit Strümpfen ohne Fuͤßlin⸗ 
ge bekleidet. Den Anzug vervollſtaͤndigt die 
manta, ein langer wollener Sack, bunt gewuͤr⸗ 
felt, wie der Schottiſche Plaid und mit Franzen 
beſetzt; gewöhnlich laͤßt ihn der Eigener nachlaͤſ⸗ 
fig über eine Schulter hängen; bei kaltem Wet⸗ 
ter wickelt er ſich hinein; Laſten tragend braucht 
er ihn als Tragkorb; feine Aecker beſaͤend als 
Schürze für das Saatkorn. Auch großen phy⸗ 
ſiſchen Unterſchied gewahrt man zwiſchen den 
beiden nachbarlichen Volksſtaͤmmen; der Katalo⸗ 
nier iſt im Ganzen hoͤher gebaut, mit vielen Merk⸗ 
malen Celtiſcher Abkunft; der Valenzianer ſteht 
der Orientaliſchen Form naͤher; ja, er kann mit 
einem feinen Gliederbau, feinem, fonnengebräuns 
ten Antlitz, feinem langen, glatten, ſchwarzen 


Haar, an den Indianer Amerikaniſcher Urwaͤl⸗ 
er erinnern. Paz 


Bei Sonnen» Untergang wanderten wir zurück 
in unſer Wirthshaus. Vor dem Thorwege ſaßen 
drei Kerle in der beſchriebenen Tracht, mit ges 
kreuzten Beinen, einen ihrer Mäntel zwiſchen ſich 
ausgebreitet, im eifrigften Spiel begriffen mit 
ſchmutzigen Karten. So hatten wir ſie ſchon ge⸗ 
funden beim Ausſteigen aus der Diligence; ſo 
beim Antritt unſeres Spazierganges; und auch 
letzt noch flogen Karten und Reale zwiſchen ih⸗ 
gen und die Sache ſchien keinesweges beendigt. 
Im Hofe war unfer Mayoral um den Wagen 

beſchaͤftigt, 


| 


— 228 — 


befchäftige,  fehmierend, umdrehend, Alles in 
Stand fegend zur Abreiſe vor Tages Anbruch. 
Ich knuͤpfte ein Geſpraͤch mit ihm an, über un- 
ſeren ferneren Weg und deſſen Ziel, das ſchoͤne 
WValenzia; bald wurden wir abgerufen zum Eſſen. 


Der Tiſch war gedeckt in einem großen Zim⸗ 
mer, deſſen Boden unſer Paſſagier⸗Gut bedeckte; 
im Winkel lag ein Haufen Algarroba- Bohnen, 
das gewoͤhnliche Maulthier Futter dieſer Gegend. 
Wir fanden ein relnliches Tiſchtuch, irdenes Ger 
ſchirr aus Engliſcher Fabrik, Meſſer und Ga— 
beln, nicht beſonders aſſortirt, letztere von Eifen 
und uͤberzinnt. Die Geſellſchaft ſaß auf langen 

hoͤlzernen Baͤnken um den Tiſch, und die Sup? 
pe ward ſchweigend genoſſen, wie gewoͤhnlich⸗ 
Dann kam das Spaniſche NationalGericht, pu⸗ 
chero oder olla genannt, kurioſes Miſchmaſch 
von Rindfleiſch, Gefluͤgel, Erbſen und vielen an“ 
dern Gemüfen, Alles tuͤchtig mit Knoblauch durch⸗ 

wuͤrzt und für jeden Gaſt ein Stuͤckchen geſalzk⸗ 
nes Schweinefleiſch auf den Rand gelegt. Diele 

Schweinefleiſch⸗Regel ſcheint religiöfen Urſprungs 
in Spanien, aus jener Zeit ſtammend, wo ma 
dergleichen Legitimation gegen die Judenthums“ 
Riecherei der Inquiſition bedurfte. Wird das 
Gericht feiner bereitet fuͤr leckerhafte Tafeln, ſo 
beißt es olla podrida, und iſt dann ein 
wahre Moahs Arche des mannigfaltigften Fleiſches 
von dem, was fleugt und kreucht. Nach 75 
puchero kamen gebratene Huͤner und Salatı 5h a 


} m 229 Fi 


des zuſammen genoffen, wie in Frankreich und 
Deutſchland; dann ein Nachtiſch von Oliven, 
Aepfeln, Feigen, Mandeln und halbgetrocknete 
Weintrauben. Den Beſchluß machte ein Stuͤck⸗ 
chen Aniſet, aus kleinen kuͤnſtlich geſchliffenen 
und vergoldeten, augenſcheinlich von der Wir⸗ 
thin in hohen Ehre gehaltenen Hollaͤndiſchen Spitz⸗ 
gläfern genippt, auch von unſeren Damen nicht 
verſchmaͤht. a 
Ein hungriger Reiſender konnte wenig einwen⸗ 
den gegen die Mahlzeit; mehr vielleicht gegen 
Sitte und Art der Tiſchgenoſſen. Unſere Kata⸗ 
loniſchen Studenten griffen ſehr eilig nach jeder 
Schuͤſſel, bemoͤchtigten ſich der ihnen anſtehenden 
Stuͤcke mit Gabel oder Finger, wie es gerade 
am bequemſten war, und ließen dann andere fuͤr 
ſich ſelbſt ſorgen. Mit abnehmendem Hunger 
wuchs ihnen jedoch die Hoͤflichkeit; ſie wurden 
mittheilender in dem Grade, als wenigen ſelbſt⸗ 
beduͤrftig; am Ende faſt galant gegen unſere ſchoͤ⸗ 
ne Reiſegefaͤhrtin aus Valenzia. Jeder praͤſen⸗ 
kirte ihr beim Deſſert einen halben Apfel gar zier⸗ 
lich auf der Meſſerſpitze, zum Theil mit wohl ge⸗ 
ſeßten Redensarten; das huͤbſche Madchen nahm 
Alles, koſtete von jeder Haͤlfte, blieb auch kei⸗ 
nesweges Scherz und Lachen ſchuldig auf Scherz 
und Schmeichelrede, gleich weit entfernt von fprö« 
der Ziererei als von unanftändiger Ausgelaſſenheit. 
Aus Frankreich kommend, wo die Mädchen 
Pagoden find und nur als Frauen zur Freiheit 
8 R gelangen, 
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gelangen, ward ich angenehm überrafcht durch 
die Ungezwungenheit der Spaniſchen Maͤdchenſitte 
und die gravitätifhe Gleichguͤltigkeit von Papa 
und Mama bei manchen von den Lippen ihres 
ſchoͤnen Kindes fliegenden kecken, ja bedenklichen 
Worten. 9 


Das Mahl war verzehrt, die Cigarre ange⸗ 
ſteckt; die Wirthin machte ihre Runde, um dem 
Betrag der Zeche einzufordern; hinter ihr eine 
wenig moderniſirte Maritorne, die derbe Pat⸗ 
ſche dem erwarteten Trinkgeld entgegenſtreckend. 
Die Zeche betrug 16 Reälen auf jeden Kopf, 
und zwei mehr für Chokolade vor der Abfahrt. 
Die Katalonier ſchrieen laut über doppelte Kreis 
de, und behaupteten, wenigſtens 10 Realen har 
be die Alte fuͤr ruido de casa (die verurſachte 
Unruh) angeſetzt — ein ſtehender Artikel in Spar 
niſchen Wirths Rechnungen. Als keine Remon⸗ 
ſtration helfen wollte, wurden die Realen aus 
den nicht uͤberfuͤllten Studentenſaͤckeln ziemlich 
widerſtrebend zu Tage befördert, und es gab nut 
noch einigen Wortwechfel mit der Maritorne 
über den halben oder ganzen Real Trinkgeld» 
Man zeigte uns dann unſer Schlafgemach, neben 
dem Eßzimmer, mit kleiner Doppelthuͤre und el⸗ 
ner Eiſenbarre davor, wie an den Amerikaniſchen 
Stallthuͤren. Das Gitterfenſter ging auf den 
Hof, und hatte eine Klappe ſtatt der Fenſterſchel⸗ 
ben. Acht Betten ſtanden bereit für die Reiſe⸗ 
Geſellſchaft, mit Ausnahme der im eigenen 2 
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mer geboͤrlg abgeſondertee Valenzianer Damen; 
vor jedem Bette ein alter Lehnſtuhl, mehr oder 
weniger invalide. Wir ſchloſſen das Fenſter gegen 
die boͤſe Nachtluft, und krochen Jeder in fein’ 
Neſt, mit kluͤglicher Vermeidung zu genauer Bett⸗ 
tuchsſchau. Unter Kataloniſchem Studenten» Ges, 
ſchnatter in der Kammer und Glockengebimmel 
freffender Maulthiere im Stalle daneben, entſchlief 
ich bald und feſt. i 


Gegen zwei Uhr nach Mitternacht verkuͤndete 
dem am äußeren Thor die Ankunft der Reitpoſt 
von Tortoſa, zugleich das Signal zum Weiter⸗ 
gehen unſerer Diligence. Jetzt ward's auch im 
Hofe lebendig; die Maulthiere wurden angeſpannt, 
und bald rief unſer Mayoral ſein „arriba Seano- 
res, ya vamos“ (Auf auf, Ihr Herren, wir 
muͤſſen fort), indem er das roth bekappte Haupt 
in die Kammerthuͤr ſteckte und einige hartnäacki⸗ 
gere Schlaͤfer mit der Lampe beleuchtete. Nach 
wenigen Minuten hatten wir uns angekleidet, die 
im Vorzimmer dampfende Chokolade hinunterge⸗ 
ſtuͤrzt und unſere Plaͤge im Wagen eingenommen. 
Der Mayoral flieg auf den Bock; der junge Ka⸗ 
kalonier, ſein Stallburſche, faßte das vorderſte 
Maulthier am Kopf, leitete es aus dem Hofe, 
lief nebenher, bis wir aus dem Ort und auf frei⸗ 
er Landſtraße waren, ließ hier erſt des ungedul⸗ 
dige Thler los, gab ihm und allen übrigen einen 
kuͤchtigen Peitſchenhieb, und erkletterte dann gleich⸗ 
falls den Sitz neben feinem Herrn. Dieſer 1 5 

ließ 


ließ ihm jetzt die Zügel, wickelte ſich in ſeinen 
Mantel und ruͤckte ſich zurecht, den verſaͤumten 
Schlaf nachzuholen. Pepito — ſo hieß der 
wackere, behende, lebensluſtige Burſche — ließ 
froͤhlich feine Peitſche knallen, redete auch ſonſt 
eindringlich zu den die Ohren ſpitzenden Thieren 
und war ganz ſeelenvergnügt. Armer Pepito! er 
ahnte nicht, wie nahe ihm fein gtauſes Schick⸗ 
ſal ſtand. | / 


Wir waren etwa eine Stunde von Ampoſta 
entfernt; der Mayoral ſchnarchte laut; ſelbſt Pes 
pito wor ſtiller geworden und ließ ſein Geſpann 
ruhig forttraben im regelrechten Gange; mein 
Gefaͤhrte im Kabriolet, ein junger angehender 
Prieſter, ſtets wortkarg, fehlen jetzt völlig verlos 
ren, ich weiß nicht, ob in geiſtlicher Verzuͤckung 
oder in irdiſchem Schlaf. Mich  befchäftigten 
Helmaths⸗Gedanken — und als endlich in der 
allgemeinen Stille auch auf meine Augen ſich der 
Schlummer ſenkte, ſpann ein ſuͤßer Traum die 
Gedanken des Wachenden in längere und glaͤn? 
zendere Faͤden aus. 4 


Pioͤtzlich erwachte ich; der Wagen ſtand ſtill. 
Halb noch traäͤumend, waͤhnte ich mich einen Aue 
genblick in der Heimath angekommen; aber dis 
Taͤuſchung war kurz. Nicht meiner Landes“ 
ſprache angehoͤrige wilde und drohende Maͤnner⸗ 
ſtimmen erklangen draußen; wir hielten in einem 
Olivenwalde; unſere Maulthiere, durch igen 
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was im raſchen Lauf gehemmt, hockten zuſammen, 
wie in einen Knaͤuel gewickelt, ſichtbar erſchrok⸗ 
ken, ſchnaubend und ohrſpitzend. Am rechten 
orderrade ftand ein Kerl in jener zu Ampoſta 
zuerſt geſehenen Valenzianertracht, die rothe Muͤz⸗ 
ze tief auf den Kopf gedruͤckt, der geſtreifte Man⸗ 
tel von der linken Schulter flatternd. Den lin⸗ 
ken Fuß vorgeſtreckt, lag er mit ſeiner Flinte im 
nfchlage auf unſeren Mayoral, uud wild ſah 
ich ſein Auge über das Veſir heruͤberbliten. Pe⸗ 
pito, gleich im erſten Augenblick nicht zweifels 
haft über die Natur des Abenteuers, war vom Bock 
geſprungen, ſich wo moͤglich unter den Baͤumen 
zu verbergen. Aber kaum hatte er den Boden 
erreicht, als auch ihm eine Karabiner-Muͤndung 
entgegenſtarrte. Zugleich trat ein dritter Raͤuber 
aus dem Walde. Der Knabe ward gezwungen, 
ſich platt mit dem Geſicht auf die Erde zu legen; 
dem Mayoral war bereits ein Gleiches geſchehen. 


Deutlich vernahm ich nun das Verhoͤr, in 
welches der erſte Raͤuber den Mayoral nahm — 
wie viele Paſſagiere er habe? ob bewaffnet? ob 
Geld auf dem Wagen? den Schluß machte das 
donnerwort „la bolsa.“ Der arme Schelm 
Sumte nicht zu gehorchen, luͤftete ſich etwas vom 
8 nur eben genug, um eine große lederne 
oͤrſe aus der innern Kamiſol⸗Taſche hervor zu 
deren, ſtreckte fie dann, ohne aufzublicken, dem 
aͤuber entgegen, und bat flehentlich, das Geld 
zu nehmen, aber ſein Leben zu ſchonen. Dies 


jedoch 
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jedoch fehlen nicht zu paſſen in den Plan des Bis 
ſewichts. Von dem Steinhaufen am Rande der 
Kunſtſtraße nahm er einen großen Kieſel, und 
ſchlug damit wiederholt auf den Kopf des liegen⸗ 
den Mayoral. Der Ungluͤckliche erhob ein herz⸗ 
zerreißendes Geſchrei um Erbarmen und Mitleidz 
er rief den Heiland an, St. Jakob den Apoftel 
und Maͤrtirer, unſere Siebe Frau del pilar, und 
alle die heiligen in Spanien ſo hoch verehrten 
Namen, denen er Cinfluß zutrauen mochte auf 
feines Moͤrders Chriſt,Katholiſches Gewiffen. Aber 
der Stein in des Buben Hand hatte mehr Ges | 
ſuͤhl als dieſer. Er ſchlug und ſchlug, und legte 
endlich ſogar die Flinte bei Seite, um mit bei⸗ 
den Haͤnden den Kopf ſeines Schlachtopfers zu 
bearbeiten, deſſen Jammergeſchrei allmaͤhlig dum⸗ 
pfer ward, unter den wiederholten Schlaͤgen, bis 
endlich nur noch unartikulirtes Roͤcheln und gele⸗ 
ie eine Glieder zuckung von ſchwachen der 
ensreſten Zeugniß gab. a 


Nicht beſſer, ja ſchlimmer noch erging es den 
armen Pepito, obgleich man von ihm, ſtatt 
der lauten vergeblichen Klagen und Bitten feine® 
Herrn, nur ein dumpfes, im Sande, wo er au 
dem Antlitz lag, dahiaſterbendes Stoͤhnen und 
Jammern vernahm. Man hätte denken ſollen, 
die unſchuldige Jugend des huͤbſchen Burſchen 
werde ihm Schonung erwirken. Aber die Raͤu⸗ 
ber waren zweifelsohne aus Am po ſta, kannten 
ihn, und wußten ſich von ihm gekannt: ont 


ſonſt Liebe und freundlichen Beiſtand begründet, 
zeugte hier den Mord. Als nun beide Schlacht⸗ 

opfer beſinnungslos lagen, entſtand eine kurze 

Pauſe; in leifem, unaerſtaͤndlichem Gemurmel 

ſchien die Bande ſich zu berathen. Ein Kerl 

krat jetzt an des Wagens linke Seite, legte zum 

Ueberfluß den Hemmſchuh an's Rad, öffnete die 

Thuͤr des Mittel-Raumes, ſtieg auf den Tritt, 

nd forderte unter gräßlichen Fluͤchen eine golde⸗ 
ne Unze von jeder Perſon. Der Krämer verſi⸗ 

cherte, fo viel hätten fie nicht; was fie hätten 

ſtehe zu Dienſt; und nun hoͤrte man mit klei⸗ 
nem Gelde klimpern, und einzelne Stuͤcke zu 

Boden fallen in der Angſt der Verwirrung. 

Der Räuber kam nicht zunaͤchſt, wie ich erwar⸗ 
tet hatte, an's Kabriolet, ſondern ging zur Ro⸗ 

konde. Hier brauchte er mehr Vorſicht; ohne 
Zweiſel hatte er in Ampoſta geſehen, daß hier 

nicht Weicher ſaßen, ſondern ſechs junge Stu⸗ 

denten, ſtaͤmmige Burſche. Er ließ fie einzeln 
ausſteigen, einen nach dem andern Boͤrſe und 
Uhr abgeben, und dann ſich aufs Geſicht zur Er⸗ 
de werfen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


7 


Die 
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5 Die letzten 5 
Augenblicke des Herzogs von Montmoreney | 
(30. October 1632.) 


(Beſchluß.) 


Die Schweizer verließen augenblicklich das 
Stadthaus, deſſen Schluͤſſel den Munizipal» Ber 
amten zugeſtellt wurden. Es kamen Geiſtliche, 
um die ſterblichen Ueberreſte des Schlachtopfers 
ſortzuſchaffen. Sein Herz wurde, wie er es ber 


| fohlen hatte, in das Jeſuiten-Kollegium nieder 


gelegt. Sein Körper von den barmherzigen 
Schweſtern ſorgfaͤltig einbalſamirt, erhielt als 
einzige Ausnahme einen Platz unter den Heilis 
gen in der Abtei von St. Sernin in Toulouſe. 
Der Koͤnig kehrte am anderen Morgen nach 
Paris zuruͤck. Es drängte ihn, den Ort zu ver“ 
laſſen, wo er nur als Vollſtrecken des Todes 
erſchienen war. Als er den Pater Arnoux na 

den Details der letzten Augenblicke des Mars 
ſchalls fragte, antwortete ihm derſelbe: Sire, 
Ihre Gerechtigkeit machte ihn zum Maͤrtyrer hier 
auf Erden, und die Gnade Gottes hat ihn zum 
Heiligen im Himmel gemacht.“ — „Mein Va- 


ter“, erwiederte der König, „gern haͤtte ich ihm 


denſelben auf ſanſtere Weiſe geoͤffnet.“ Dies 

war das einzige Wort des Bedauerns aus dem 

Munde des Königs, welches den cane 475 5 
b f eg 
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begleitete. Man ſagt, er habe ſpaͤter Reue dar⸗ 
Über empfunden; doch dieſe unnügen Gewiſſens⸗ 
biſſe vermehren nur fein Unrecht. Er faßte die 
hohen politiſchen Ruͤckſichten nicht, welche Kir 
chelieu veranlaßten, den tapferen Franzoͤſiſchen 


Adel zu decimiren, ſondern gab nur aus Zeige 


beit nach. 


Sieben oder acht Tage fpäter ließ Richelieu, 
der nichts halb zu thun pflegte, und der damals 


ſelbſt den Namen Montmorency, wie ſpaͤter 


ſogar die Aſche der Koͤnigin Mutter verfolgte, 


der Herzogin den Befehl zugehen, die Provinz 
zu verlaſſen und ſich als Gefangene nach Mou⸗ 


ins zu begeben. „Großer Gott“, rief die un⸗ 
troͤſtliche Wittwe aus, als fie die hartnäckige 

eigerung des Koͤnigs erfuhr, „und doch wagt 
man noch, ihn den Gerechten zu nennen!“ Sie 
wurde lange auf dem Schloſſe in Moulins ges 
fangen gehalten, wo fie ihre Zeit in Thraͤnen 
und Gebeten verlebte. „Ich liebte auf der Welt 
nur ihn“, ſagte ſie zuweilen, „und Du haſt ihn 
mir genommen, o mein Gott, damit ich fortan 


nur Dich liebe!“ Sobald fie ihre Freiheit wie 


dererhalten hatte, nahm ſie den Schleier und 
ging in ein Kloſter, wo ſie ihrem Gatten ein 
prachtvolles Denkmal errichten ließ. Sein Koͤr⸗ 
der wurde ihr aus Toulouſe geſchickt, und gleich 
der berühmten Wittwe, deren faſt fabelhaften 
Schmerz die Geſchichte uns aufbewahrt b 

e 
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löſte fie ſich in Thraͤnen bei den geliebten Ueber⸗ 
reſten auf. 
Heinrich v. Montmorency war Herzog, Pair, 
Marſchall und vormals Adminiral von Frank- 
reich, Gouverneur von Languedoc; er war Par 
the des verſtorbenen Könige, Schwager des er— 
ſten Prinzen von Geblüt, Neffe der Koͤnigin 
Mutter, verwandt mit allen Königlichen Fami 
lien in Europa. Reich beſchenkt mit allen Bor 
zuͤgen des Geiſtes und des Koͤrpers, hatte er 
ſich durch feine militärifchen Dienſte und beſon⸗ 
ders durch zwei große Siege berühmt gemacht; 
der eine zur See, welcher die Einnahme von 
La Rochelle zur Folge hatte, und der andere zu 
Lande bei Veillane gegen Spanien, Italien und 
das Reich. — Er ſchien tief bewegt, als die 
Richter ihn fragten, ob er Kinder habe; er ſtath 
in der That als der Letzte ſeines Stammes u 
faſt als der Letzte feines berühmten Geſchlechts⸗ 
Mit ihm verſchwand eine ganze Klaſſe. Von 
dem Augenblick an exiſtirte der Franzoͤſiſche Adel 
nur noch dem Namen nach; es gab nur no 
einen König und einen Miniſter. Der Herzog 
von Orleans verbannte ſich ſelbſt nach Brüſſelz 
der Prinz von Conde hielt oͤffentlich in der Ver⸗ 
‚ fammlung der General -Staaten eine Lobrede auf 
Richelieu; die Vorzimmer der Tuilerieen fuͤllten 
ſich mit betitelten Dienern; ein letzter und ſchw 
cher Widerſtand wurde durch den Tod des Jun? 
gen Cinq⸗Mars hinweggeraͤumt, und der durch? 
3 dringende 


— 239 — 


dringende Blick des Kardinals ſah hinter fo vie, 
len Schaffotten die glänzende Sonne Ludwig's 
V. aufgehen. 


Aber die geſchickteſten politiſchen Verbrecher 
bleiben nicht unbeſtraft. Wenn der Erfolg ſie 
auch anfaͤnglich Frönt, fo erwacht doch die Erinne⸗ 
rung an dieſelben fruͤher oder ſpaͤter in dem 
Gewiſſen des menſchilchen Geſchlechts, und fors 
dert ſchreckliche Genugthuung. 


Es ſind jetzt zwei Jahrhunderte ſeit jenem trau⸗ 
rigen Ereigniſſe verfloſſen. Die Fortſchritte eis 
ner allgemeineren Freiheit haben die Sitten ger 
mildert. Die kleine Kammer, welche dem Her⸗ 

doge von Montmorency zum Gefaͤngniſſe diente, 
iſt ein Zuſtuchtsort fuͤr ſieche Greiſe geworden. 
lles hat ſich verändert. Aber in einem dun⸗ 
keln und abgelegenen Winkel des Stadthauſes 
befindet ſich noch in einem alten ſtaubigen Schran⸗ 
e — ein Schwerdt, welches man den Fremden 
zeigt. Seine zierliche und bequeme Form, ſein 
merkwuͤrdig gearbeiteter Griff, ſeine ſtarke und 
unſtlich eingeſetzte Klinge deuten auf eine große 
ollkommenheit in der Verſertigung von Waf⸗ 
fen. Dies Schwerdt iſt vielleicht ganz neu, fein 
biſtoriſcher Urſprung wird, wenigſtens beſtritten; 
aber das Volk, dieſer große Dichter für feine 
rinnerungen, verſichert, daß dies das einzige 
ey, was von dem Aufenthalt des Franzoͤſiſchen 
Hoſes in Toulouſe im Oktober 1632 übrig ge 
5 5 blieben 
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blieben iſt. Es ſoll, fo lautet die Sage, aus⸗ 
druͤcklich angefertigt worden ſein, um einen Streich 
zu thun, einen einzigen; und ſeit jenem Tage 
wird es aufbewahrt, ein Symbol des Verbre⸗ 
chers ſowohl als der Rache. 


Homonyme. 


Mich tragen Edele bei Hof an Galla Tagen; 
Doch oftmals muß ich auch gar arge Suͤnder 
18 a tragen. 


F. H, 0 


Auflzſung des zweiſhlbigen Räthſels in No, 14. 
Waldroß. 


— — 


i ö Redakteur Dr, lferke 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger, 


„ 


15. 1 
Montag, am ı5 April 1883. 


Jahrmarkts⸗ Verlegung. 

Wir haben uns veranlaßt gefunden, folgende Jahr⸗ 

Märkte für das Jahr 1833 auf die nachbenannten Tage 
zu verlegen: 


) den zu Proskau auf den 23. May anſtehenden, auf 
den 20. May; 
2) — Ober ⸗Glogau auf den 27. Auguſt anſtehen⸗ 
den, auf den 20. Auguſt; 
3) — Deutſch Neukirch auf den 22. October anſt 
henden, auf den 29. October; + 
9 — Deutſch Neukirch auf den 12. December an⸗ 
ſtehenden, auf den 10. December; 
5) — Pitſchen auf den 18 u. 19. Novbr. anſtehen⸗ 
den, auf den ır u. 12. November; 
6) — Ziegenhals auf den 12. Auguſt anſtehenden, 
ouf den 19. Auguſt; 
7) — Ottmachau auf den 13. May anſtehenden, 
auf den 20. May; 
Hd) — Guttentag auf den 21. October anſtehenden, 
auf den 28. October; 5 
9) — Zuͤlz auf den 4. November anſtehenden, 
auf den 14. November; 
10) — Leobſchuͤtz auf den 2. Septmbr. anſtehenden, 
auf den 3. September; 
11) — Leobſchüͤtz auf den 9. December anſtehenden 
auf den 10. December; 


welches dem betreffenden Publikum hlerdurch bekannt 
gemacht wird. Oppeln den 22 März 1833. 


Koͤnigl. Regierung, Abthellung des Innern. 
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Vorſtehende Bekanntmachung befindet ſich in No. 14 
des diesjaͤhrigen Amtsblattes der Hochloͤbl. Koͤnigl. 
Regireung zu Oppeln. Brieg den 10. April 1833. 

Kaoͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amk. 

f Bekanntmachung. 
Da mit dem Ablauf dieſes Monats April das Ge- 
ſchaͤft der Schutzpokken⸗Impfung für dieſes Jahr ges’ 
ſchloſſen werden wird, fo bringen wir ſolches hierdurch 
zur Kenntniß aller hierbei intereſſirten Eltern und Pfie⸗ 
ger, welche hinſichtlich dieſer Sorgfalt fuͤr die ihnen 
anvertrauten Kinder bis jetzt noch im Ruͤckſtande vers 
blieben ſind, und erwarten: daß ſie nunmehr ihrer 
Verpflichtung in den naͤchſten Impftagen, naͤmlich an 
den Montagen dieſes Monats Vormittags um ro Uhr 
in der bekannten Lokalltaͤt auf dem Rathhauſe, nach- 
kommen werden. Etwa hier zuruͤckgebliebene Kin⸗ 
der von der vorigen Garnifon und Kinder der Goldas 
ten von dem bier detachlrten Commando, werden von 
den Herrn Impfaͤrzten unenkgeldlich geimpft werden. 
Brleg, den ten April 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzei⸗Amt. ; 

| Aufforderung. 25 
Diejenigen jungen Leute, welche ſich in ihrem Ge“ 
werbe noch mehr auszubilden, und in dieſer Abſicht an 
dem Unterrichte in dem Koͤnigl. Gewerbe-Inſtitut zu 
Berlin Theil zu nehmen wuͤnſchen, werden hlerdurch 
aufgefordert: für den Fall, daß fie während ihres Auf 
enthalts in Berlin einer Unterſtuͤtzung beduͤrftig ſeln 
ſollten, ſich bis ſpaͤtſtens Anfang Juni c. zur welter 
Einleitung der Sache bel uns zu melden. 

Hierbei wird dieſen jungen Leuten die Bedingung ge⸗ 
ſtellt: daß fie von moraliſch gutem Rufe und von DEF 
vorſtechendem Talent, gebildet, der deutſchen Sprache 
vollkommen maͤchtig ſind, gut ſchreiben und rechnen 
koͤnnen, allgemeine Kenntniſſe in der Phyſik beſitzen / 

u, wenigſtens 18 Jahr alt find. Brieg d. 30. März 1833 

Koͤnigl. Preuß, Polizei⸗Amt. . 


* 


* 
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ee Bekanntmachung. s 
Die diesjährigen Fruͤhllugs⸗Schulpruͤfungen in den 
hieſigen Elementarſchulen ſollen in folgender Ordnung 
abgehalten werden: 
I. in der evangeliſchen Armen⸗Schule: 
deu igten April e früh von 8 bis 12 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 4 Uhr. 5 
II. in der Neiſſer Thor⸗Vorſtadt⸗Schule: 
den 18ten April Nachmittags um 3 Uhr. 
III. in der katholiſchen Schule: 
den 2often April d. J. früh von 8 bis 12 Uhr in der 
Elementar-, und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr in der 
Armenſchule. 4 
x IV. in der iſraelitiſchen Schule: N 
den gten Mai d. J. Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 
Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß bringen, 
aden wir Eltern, Vormuͤnder und ſonſtige Freunde 
der Jugend hlermit ganz ergebenſt ein, den Pruͤfungen 
gefaͤlligſt beizuwohnen. ; 
Die Pruͤfungen der ıten und aten Klaſſe der evange⸗ 
liſchen Knabenſchule werden in der dritten Klaſſe der 
evangeliſchen Maͤdchenſchule abgehalten werden. 
Brieg den 13 ten März 1833. 
Die Schulen» Deputation. 


Bekanntmachung. f 

Die Looſungs⸗ p. p. Scheine werden von den be⸗ 
treffenden militalrpflichtigen Individuen immer noch fur 
gleichguͤltige werthloſe Papiere betrachtet, und nicht 
forgfältig genug aufbewahrt; denn es bat ſich erſt kuͤrz⸗ 

ich der Fall ereignet, wo ein ſolcher Schein zerſchalt⸗ 
ten worden iſt. 

Auf Veranlaſſung der Königlichen Kreis⸗Erſatz⸗Com⸗ 
miſſion fordern wir diejenigen militairpflichtigen Indi⸗ 
viduen, welche ſich im Beſitz ſolcher Scheine beſinden, 
hiermit auf, dergleichen Papiere mit aller nur mögliche 
ſten Sorgfalt aufzubewahren, und ſich jeder Vernich⸗ 


3 
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kung zu enthalten, entgegengeſetzten Falls unllebſame 
Maaßregeln, und nach Umſtaͤnden Beſtrafung ſtattſin⸗ N 


den werden. Brieg den gten Aprll 1833. 
Der Magiſtrat. 


— — 
Bekanntmachung. 

Nach Maaß gabe des hohen Reglerung⸗Reſerlpts vom 
23ſten v. M. Fanı, eingetretener beſonderer Ver haͤll⸗ 
niffe wegen, die diesjährige Aus ſchreibung der Beitraͤ⸗ 
ge zur Verguͤtig ing der Brandſchaͤden aus vorigen 
Jahre, nicht zur beſtimmten Zeit erfolgen. Damit 
jedoch die verungluͤckten Hauselgenthuͤmer auf die ih⸗ 
nen zuſtehende Brandentſchaͤdigung nicht uͤber die ge⸗ 
woͤhnliche Zeit hinaus warten duͤrfen, iſt vorläufig 
ein Beitrag ron Vier Sgr. aufs Hundert des bereits pro 
1833 feſtgeſtellten Indicttons⸗Quantl ausgeſchrleben 
worden, und ſoll von den beitragspflichtigen Hausbe? 
ſitzern binnen 4 Wochen ganz unfehlbar eingezogen und 
eingeſandt werden Indem wir dle hieſigen beltrags“ 
pflichtigen Hausbeſitzer hiervon benachrichtigen, for“ 
dern wir dieſelben gleichzeitig auf, die Beiträge an die 
bekannten Bezirks⸗Elnnebmer, und zwar: 

im ıten Bezirk Herrn Rathsherrn Trautwein, 


im aten „Gerber Moll. 

im 3ten 9 „Brauer Muͤhmler. 
im Aten „ Rathsherrn Gaͤbel. 
im sten - Kaufmann Hoffmann. 
im Eten ⸗ „ Gaſtwirth Heller. ; 
im zten 9 » Oeſtillateur Graumann. 


im 8ten⸗ s Tuchfabrifant Erbs | 
bis ſpaͤteſtens 4 Wochen bei Vermeidung der Executlon 
zu bezahlen, damit auch wir im Stande find, den von 
der Königlichen Regierung beſtimmten Zahlungs ⸗Ter⸗ 
min puͤnklich inne zu halten, und die durch Brand Ver⸗ 
ungluͤckten die ihnen zuſtehende Hilfe erlangen, 

Brieg den sten April 1833. 

Der Maglſtrat. 


Avertissement, 

Die der Johanna Eliſabeth verehelichten Mikaſch 
geb. Melz gehörende auf 483 Rthlr. 26 fgr. 9 pf. ger 
rlchtlich abgeſchaͤtzte Beſitzung No. 18 in hieſiger Oder⸗ 
vorſtadt ſoll auf Antrag eines Realglaͤubigers im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation in dem auf den 2ıtem 

Juny c. Nachmittags 4 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath 
Muͤller angeſetzten einzigen peremtoriſchen Bietungs⸗ 
termine in unſerm Partheizimmer No. 2. an ben Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden verkauſt werden, und haben beſitz⸗ 
En Kaufluſtige ſich auf Cautionsleiſtung gefaßt 
u halten. 

Zugleich werden zu dieſem Termine nachſtehende ih⸗ 
rem . Aufenthalte nach unbekannte Real⸗ 

ubiger 

a. Die Hauptmann v. Salſchaſchen Erben, denen 

von der Rubr. III. No, 1. eingetragen geweſenen 
Poſt per 700 Rihl. nach erfolgten mehreren Par⸗ 
tialcefionen und Loͤſchungen noch 60 Rt. zuſtehen, 

b. Die Johanna v. Mafalffa, auf welche 70 Rtbl. 

von derſelben Poſt durch Ceſſton der ꝛc. v. Sal⸗ 
ſchaſchen Erben d. d. 10 Auguſt 1810 gediehen, 
unter der Warnung hiermit Öffentlich vorgeladen, daß 
im Fall ihres Ausblelbens nicht nur dem Melſtbleten⸗ 
den der Zuſchlag ertheilt, ſondern auch nach gericht⸗ 
licher Erlegung des Kaufgeldes, die Loͤſchung der 
f wͤmtlichen eingetragenen, wle auch der leerausgeben⸗ 
en Forderungen, und zwar der letztern, ohne daß es 
zu dieſem Zweck der Productlon der Inſtrumente be⸗ 
rf, verfügt werden ſoll. KL, 

3 den 29. Maͤrz 1833. a 
— niol. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht 

FAT DR gelten 28 

as ſub No. 193 hieſelbſt gelegene Töpfer 

. Sara 4 00 gerichtlich auf 2055 Kel, 
N + abgeſchaͤtzt iſt, im Wege der nothwendi⸗ 

gen Sub haſtation in Termino 2 “ ee. 
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den 28. Juny a. c. V. M. 10. 4 

den 29. Auguſt a. c. h. 10. 
und in Termino peremtorio den 30. October a. % 

V. M. 10 an den Meiſtbiethenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige vorgeladen wer“ 
den. Brieg den 2. April 1833. 3 
Königlich Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


g Avertissement. g 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Land» und Stadt Gericht 
macht bekannt, daß zum öffentlichen Verkaufe der ſub 
No. 27 zu Groß⸗Leubuſch belegene, dem Gottfr. Hell“ 
mich gehörenden auf 135 Rthlr. 9 ſgr. gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzten Angerbaͤusler-Stelle im Wege der nothwen⸗ 
digen Subbaſtation ein Bietungs⸗Termin auf den 
zıten Mai Nachmittags um 2 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch im Gerichts⸗Kretſcham zu 
Groß⸗kbeubuſch angeſetzt worden iſt. Kaufluſtige und 
Beſitzfaͤhige haben ſich daher in dieſen Termine entwe⸗ 
der perfönlich oder durch hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigte 
elnzufinden, ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤrtlgen⸗ 
daß gedachte Veſitzung dem Meiſt- und Beſtbietenden 
wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme bee 
gründen, zugeſchlagen werden ſoll. 75 
Brieg den 15ten Februar 1833. 2 

Koͤnigl. Preuß. Land, und Stadt⸗Gerlcht. 5 
. Bekanntmachung, a 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Ge⸗ 
richt macht bekannt, daß auf Antrag eines Realglaͤu⸗ 
bigers die dem Müller Ehriſtlan Michler gehörende 
zu Mollwitz ſub No. 64 belegene Waſſermüͤhle nebſt 
Zubehör, welche auf 224 Rthl. 6 for, gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzt worden, a dato, binnen 3 Monaten und zwar 
den 3 Terminen 5 
den 18ten März c. Vormittags 10 Uhr ö 
den 22ten April c. Vormittags 10 Uhr 
den 22ten May c. Nachmittags 2 Uhr 


* 1 
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welcher letztere peremtorlſch iſt und im Gerichts⸗Kret⸗ 
ham zu Mollwitz abgehalten werden wird, im Wege 
der nothwendigen Subhaſtatlon verkauft werden fol, 
Es werden daher Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige vorgela⸗ 
den, in gedachten Terminen vor unſerm Deputlrten 
Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch perfönlich oder durch zuläͤ⸗ 
ige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihre Gebote ab zu⸗ 
geben, und zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Grundſtuͤck 

em Meifts und Beſtbiethenden zugeſchlagen werden 
foll. Brieg den 29ten Januar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt» Gericht. 
Feed 
5 Menagerie- Anzeige. 
N Einem hohen Adel und verehrungswuͤr⸗ K 
Fdigen Publikum habe ich die Ehre ergebenſt % 

Anzuzeigen, daß nur Morgen Dienſtag den & 

roten und Mittwoch den 17ten April meine N 

große Menagerie allhier zur Schau ausge 
9 ſtellt fein wird. 

Brieg den 15ten April 1833. 

Wilhelm van Aken, 

Eigenthümer der großen Menagerle N 

aus Rotterdam. £ 

a e e e ee 


— ——T— —v—! en 
Wohnungs⸗Geſuch. * 
Ein Koͤniglicher Beamter ohne Familie ſucht zum 
Ein July c. oder auch früher eine Wohnung von zwei 
tuben, einer Kammer und Zubehoͤr nebſt Gartens 
Promenade in einer angenehmen Gegend der Stadt. 
\ in eilegelte Driefe sub Litt. A. mit Angabe des Mierhs - 
zinſes nimmt die Wohlfahrtſche Buchdruckerei an. 


Einem hochgeehrten Publifam zeige hlermit ergebenft 
8 an, daß ich eine Perſonen⸗Fuhre eingerichtet habe, dle 


. 
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täglich von hler nach Breslau und von da täglich wle⸗ 
der zuruͤck kommt. Mit der Anzelge verbinde ich zu⸗ 
gleich die Bitte, mich mit e Zuſpruch zu bes 
ehren. Salomon Leubuſcher, 
wohnhaft bei dem Tuchfabrik. Erbe 


.. .. 


Mehrere Muſikfreunde beehren ſich Ein hoch⸗ 5 
J verebrtes Publikum auf das heut von Herrn fe 
3 Klein, einem vorzuͤglichen Plantſten, zugebende e 
, 8 Concert aufmerkſam zu machen. tb 
— Brieg, den 15ten April 1833. 15 
FTI TAN N22 T NN N88 827 
Auf den zoten d. M. Abends von 77 Uhr ab wird 
das ste Concert der Buͤrger⸗Reſſource mlt darauf fo 
genden Tanz ſtattfinden, welches den geehrten Mitglle⸗ 
dern hiermit bekannt machen. a | 
Brieg den 14ten April 1833. 2 0 
Die Vorſteher. vr 


Zu vermiethen fi 
find im Haufe No. 306 Mollwitzer⸗Gaſſe drei Stuben, 
eln Cabinet und Alkove nebſt Zubehör und auf Johanal 
- dieſes Jahres zu beziehen. 2 

In melnem ſub No. 406 auf der Zollgaſſe gelegenen 
Hauſe ſind im Mittel⸗ und Oberſtock zwei freundliche 
Stuben vornheraus nebſt Zubehoͤr zu vermiethen und 
zu Johanni zu bezlehen. 


Gieſe. 
Am Ringe No. 13 find zwei Stuben nebst Jubebee 


1 vermlethen und auf Johanni zu beziehen. Das 
aͤhere bel der 
verwlttweten Engler 


Getreide-Preis den 13ten April 1833. 
9 Höch len Brei R Niedrigſter se 
Briten, der Schſl. rt. 69. — pf. art 21 — pf. 
orn, — tt. a9 19. — pf. 2 8 
Gerſte, — xt. 22 8. — pf. — kt. 19. 477 
Haafer, * rt. sg. ph xt. 14 g. 


